
www.frutiglaender.ch  Seite 5Nr. 93  Dienstag, 22. November 2016

Aula im Gespräch
FRUTIGEN Die Aula-Abstimmung sorgt 
auch im Internet für rege Diskussionen. 
Unter dem «Frutigländer»-Artikel «Aula: 
Das Volk kann nun Klarheit schaffen» fin-
den sich mehr als zehn Kommentare. 
Dabei scheint die Mehrheit der Schreiben-
den eher für den Bau einer Aula zu sein 
und sieht darin eine Chance zur Attrakti-
vitätssteigerung der grössten Frutigländer 
Gemeinde. Ein Saal, der auch für grös sere 
Konzerte genutzt werden könnte, sei nicht 
nur für die Jugend ein Gewinn. Selbst ein 
Adelbodner mischt sich in die Diskussion 

und rät den Frutigern zur Annahme der 
Vorlage. Doch es wird auch Kritik am Pro-
jekt laut – selbst unter jenen, die eine Aula 
grundsäzlich befürworten würden. Das 
geplante Gebäude sei zu klein oder am fal-
schen Ort und koste künftige Steuergene-
rationen viel. Auch eine allfällige Nutzung 
der Aula für Schulklassen stösst bei einem 
Leser auf Unverständnis.  HÜS

Die vollständige Diskussion können Sie auf unse-
rer Webseite unter www.frutiglaender.ch (Leser-
sicht) verfolgen oder selbst kommentieren.

«Man kann nicht abstreiten, dass 
auch mal ein Urteil rechtens und 
ungerecht zugleich sein kann – 
doch immer soll bei der 
Anwendung des Rechts die 
Gerechtigkeit das Ziel sein.»

Peter Ehrbar, 

Gerichtspräsident

Peter Ehrbar: «Besser schlichten 
als richten»

ERICH KOBEL

Um Karriereplanung hat sich der gebür-
tige Bieler nie bewusst gekümmert, viel-
mehr ging immer «von selber» eine Türe 
auf, wenn es Zeit für eine Veränderung 
war. So wurde ihm schon vor dem 
Staatsexamen eine Stelle als juristischer 
Sekretär am Amtsgericht Biel angebo-
ten, und nach Frutigen kam er, weil der 
hiesige Gerichtsschreiber Lorenz Schär 
auf der Suche nach einem qualifizierten 
Nachfolger die Fühler bis ins Seeland 
ausgestreckt hatte. «Ich habe es nie be-
reut, dem Ruf gefolgt zu sein», hält Peter 
Ehrbar fest, «denn ich durfte hier eine 
enorm vielfältige Tätigkeit ausüben, war 
ich doch nicht nur Gerichtsschreiber, 
sondern auch Betreibungs- und Kon-
kursbeamter, Grundbuchverwalter, Han-
delsregisterführer und Personalchef, ab 
1987 dann auch noch Untersuchungs-
richter.»

Auch privat hatte Ehrbar mit dem 
Wechsel vom Flachland in die Berge 
keine Mühe. «Ich bin von Natur aus ein 
offener Mensch und gern bereit, mich 
auf Neues einzulassen.» Zur Sicherheit 
aber griff Lorenz Schär noch in die 
Trickkiste, als er am Telefon den Seelän-
der umwarb: «Wie ist das Wetter in 
Biel», fragte er fast ein wenig «heimli-
feiss» und quittierte die Antwort «neb-
lig» mit der Bemerkung, im Frutigland 
geniesse man den wolkenlosen Himmel 
und den prallen Sonnenschein … Längst 
fühlt sich Peter Ehrbar zwischen Nie-
sen- und Gehrihornkette heimisch. Er 
habe sich seinerzeit rasch integriert, er-
zählt er, auch weil er dem FC Frutigen 
beigetreten sei und in diesem Verein 
viele schöne Kontakte habe knüpfen 
dürfen. Heute unterstützt er den Club 
noch als Donator, während er sich als 
aktiver Sportler dem Tennis zugewandt 
hat und gern auf den Skipisten unter-
wegs ist.

Generalisten und Spezialisten

Zügig unterwegs war Peter Ehrbar auch 
beruflich. Kaum hatte er im Amtsbezirk 
Frutigen als Lorenz Schärs Nachfolger 
den Posten des Gerichtspräsidenten und 
Regierungsstatthalters angetreten, 
führte ihn eine erste kantonale Reform 
als Gerichtspräsident im neu geschaffe-
nen Gerichtskreis Frutigen-Niedersim-
mental nach Wimmis und dann als  
Mitglied des wiederum neuen Regional-
gerichts Oberland nach Thun. Das sind 
markante Veränderungen, allein schon 
äusserlich, wenn man die herrschaftli-
che Ambiance im Schloss Wimmis mit 
den kühlen, streng funktionellen Räu-
men an der Thuner Scheibenstrasse ver-
gleicht. Aber auch inhaltlich ist natürlich 
vieles anders geworden auf Ehrbars be-
ruflichem Parcours. «Etwas vereinfacht 
kann man sagen, in der Justiz seien Ge-
neralisten zunehmend von Spezialisten 
abgelöst worden. Der Einzelne hat ein 
weniger breites Aufgabenspektrum und 
geht entsprechend mehr in die Tiefe, 
während man sich früher nicht immer 
um das letzte Detail kümmern konnte», 
erklärt der Frutiger. Es möge sein, dass 
dadurch heutzutage dieser und jener 
Sachverhalt rein rechtlich gesehen 
etwas präziser untersucht und gewür-
digt werde, aber anderseits bestehe das 
Risiko, dass die betont theoretische und 
buchstabengetreue Anwendung des 
Rechts mitunter zu Urteilen führe, die in 
der Bevölkerung auf Unverständnis 
sties sen.

Und wie ist es mit der im Berner 
Oberland oft und gern gegeisselten 

«Zentralisierung»? Nun, er sehe in den 
strukturellen Veränderungen der berni-
schen Justiz eher eine Regionalisierung, 
sagt Peter Ehrbar, schliesslich fielen ja 
die erstinstanzlichen Urteile nach wie 
vor in den einzelnen Landesteilen und 
nicht in Bern. «Ich verstehe, dass es 
viele Bürgerinnen und Bürger als Ver-
lust empfinden, wenn eine Amtsstelle 
aus der Nähe an einen etwas weiter ent-
fernten Ort verschoben wird. Zudem hat 
sich die seinerzeitige Begründung, mit 
der Reform könnten die Kosten gesenkt 
werden, als unzutreffend erwiesen.» 

Anderseits, so fügt Ehrbar an, müsse 
man doch auch die Relationen sehen. 
Der Gang nach Thun sei heutzutage 
nicht mehr ein aufwendiger und werde 
zudem nicht «allpott» nötig. Und: «Für 
uns Richter hat die Regionalisierung 
Vorteile gebracht, wir sind hier in Thun 
viel weniger Einzelkämpfer, arbeiten 
stärker im Team und pflegen in fachli-
chen Fragen einen intensiven Gedan-
kenaustausch, was zu fundierten Ent-
scheiden führt und somit im Interesse 
der Allgemeinheit liegt.»

Recht und Gerechtigkeit

Dass Ehrbar den Blick sowohl auf die 
Vor- wie auf die Nachteile richtet, hat er 
quasi im «Webmuster», wohl nicht nur 
als Jurist, sondern auch von seinem Na-
turell her. Er ist kein Mann der vorge-
fassten und unverrückbaren Meinung, 
kein Freund von Hüftschüssen und 

schon gar kein selbstherrlicher Richter 
mit Machtallüren.

«In unserem Job muss man die Leute 
nicht bloss anhören, sondern ihnen ef-
fektiv zuhören, auf sie eingehen und ihre 
Beweggründe zu erkennen versuchen», 
sagt der Gerichtspräsident. Dazu passt, 
dass er sich im Zug der letzten Justizre-
form vom Strafrecht verabschiedet hat 
und heute ausschliesslich Zivilsachen 
beurteilt. «Das Befriedigende daran ist, 
dass man zwischen den Parteien vermit-
teln und versuchen kann, Brücken 
zu bauen, die zu ausgewogenen und 

zukunftstauglichen Lösungen führen, 
also nicht einfach Gewinner und Verlie-
rer produzieren», erklärt Peter Ehrbar 
und verweist auf das Prinzip «Besser 
schlichten als richten». Ganz besonders 
gelte das dort, wo die Kontrahenten 
nach der gerichtlichen Auseinanderset-
zung weiterhin miteinander umgehen 
müssten, also zum Beispiel im Familien-
recht, im Nachbarrecht und im Miet-
recht. «Da ist Psychologie ebenso wich-
tig wie die Juristerei – und richten heisst 
oft schlichten.»

Ohnehin ist dem Frutiger klar, dass 
es im Leben generell und damit auch 
bei Gericht selten nur Schwarz und 
Weiss gibt, sondern dazwischen zahl-
reiche Grautöne. Zudem weiss er, dass 
mitunter Recht und Gerechtigkeit in 
einem Spannungsverhältnis zueinan-
der stehen: «Diese beiden Güter sind 
nicht immer deckungsgleich, handelt es 

sich doch beim Recht um Regeln, die 
aus dem politischen Prozess hervorge-
gangen sind (und übrigens nicht immer 
unseren Ansichten entsprechen …), wo-
gegen Gerechtigkeit eher eine Sache 
des Empfindens ist. Man kann nicht ab-
streiten, dass auch mal ein Urteil rech-
tens und ungerecht zugleich sein kann 
– doch immer soll bei der Anwendung 
des Rechts die Gerechtigkeit das Ziel 
sein.»

Justiz und Politik

Aber hat nicht gerade letzthin zu reden 
gegeben, dass anscheinend die Urteile 
zuweilen auch etwas mit der Parteizu-
gehörigkeit der involvierten Richter zu 
tun haben? Offenbar habe man beim 
Bundesverwaltungsgericht und im Zu-
sammenhang mit Asylentscheiden der-
artige Tendenzen festgestellt, doch dazu 
könne er sich als Aussenstehender nicht 
äussern, gibt Ehrbar zur Antwort. «Aber 
hier am Regionalgericht Oberland gibt 
es nach meiner felsenfesten Überzeu-
gung diesen Zusammenhang nicht, viel-
mehr urteilt man absolut unabhängig. 
Dass man allerdings faktisch zwingend 
einer Partei angehören muss, um über-
haupt in dieses ehrbare Amt gewählt zu 
werden, kann für Ehrbar (Mitglied der 
SVP) durchaus als störend empfunden 
werden, es sei aber schlicht eine Folge 
des Systems mit politischen Wahlbehör-
den und Parteiansprüchen. 

Beruf und Berufung

Im Gespräch mit Peter Ehrbar spürt man 
gut, dass für ihn die Funktion des Rich-
ters nicht nur ein Beruf ist, sondern auch 
eine Berufung. «Ich habe meine Tätig-
keit gern und bin kein einziges Mal wi-
derwillig zur Arbeit gegangen.» Unter 
diesen Umständen ist zu vermuten, dass 
die für Sommer 2018 geplante Pensio-
nierung mit einer Prise Wehmut verbun-
den sein könnte. Ja, das sei durchaus 
möglich, glaubt der Gerichtspräsident, 
bestünden doch am Regionalgericht ein 
ausgezeichnetes Betriebsklima und eine 
völlig unkomplizierte Zusammenarbeit 
über alle Funktionen hinweg. Fehlen 

werde ihm nicht zuletzt der Kontakt mit 
jüngeren Menschen, «der bereichernd 
ist und mich in Bewegung hält». 

Auch im Ruhestand wird freilich Be-
wegung angesagt sein, vorab in Form 
von Reisen, einer Leidenschaft Peter 
Ehrbars und seiner Frau Doris. Wäh-
rend viele Ziele erst verschwommen am 
Horizont sichtbar sind, steht eines fel-
senfest: Berlin. Seit Jahrzehnten zieht es 
den Schweizer Juristen immer wieder 
dorthin und nicht von ungefähr hängt in 
seinem Büro ein grosses Bild, das einen 
altehrwürdigen Wagon der Berliner  
S-Bahn aus den 1960er-Jahren zeigt. 
«Ich habe mich schon auf der Maturreise 
in diese Stadt verliebt und mittlerweile 
kenne ich sie besser als Zürich», sagt 
Peter Ehrbar. Liegt da nicht ein Hauch 
von Verträumtheit in seinem Blick? Und 
hört man nicht irgendwo aus der Ferne 
Marlene Dietrich (oder ist es Hildegard 
Knef?) singen? – «Ich hab’ noch einen 
Koffer in Berlin …»

Peter Ehrbar, hier in einem der streng funktional eingerichteten Gerichtssäle in Thun. Die Zivilprozessordnung (ZPO) ist für ihn quasi das wichtigste Arbeitsinstrument. BILD ERICH KOBEL

PORTRÄT Er kam vom Seeland ins Oberland, musste im 

Zug zweier kantonaler Reformen von Frutigen über Wim-

mis nach Thun wechseln und übte schier alle Funktio-

nen aus, die es im bernischen Justizwesen gibt. Da kam 

es Peter Ehrbar zugut, dass er von Natur aus offen für 

Neues ist.

Werden die Krattiger an ihrer GV dem Kauf dieser Liegenschaft zustimmen? BILD WI

Frutigen zeigt 
Solidarität mit Bauern 
aus aller Welt
FRUTIGEN Frutigen engagiert sich für 

den Fairen Handel und bewirbt sich um 

die global anerkannte Auszeichnung 

«Fair Trade Town». Nebst dem Vertrieb 

von Produkten aus dem Weltsüden wird 

in einer zweiten Phase auch eine Erwei-

terung mit lokalen Angeboten ins Auge 

gefasst. 

BARBARA STEINER-SUTER

Vor rund sechs Monaten, an der Haupt-
versammlung im April dieses Jahres, be-
schloss der Verein Claro Weltladen, den 
Kick-off zur Fair Trade Town Frutigen zu 
starten (der «Frutigländer» berichtete). 
Seither hat sich in Frutigen einiges getan: 
Zur Koordination der Aufgaben wurde 
eine Arbeitsgruppe unter dem Vorsitz von 
Alice Morosoli, Präsidentin des Vereins 
Claro Weltladen, gegründet, in deren 
Namen Morosoli und Gemeinderätin An-
nelies Grossen einen Antrag um Unter-
stützung stellten. Anfang November be-
kannte sich der Gemeinderat offiziell zum 
Fairen Handel und so ist Frutigen 
schweizweit die siebte Gemeinde, die sich 
nach einem positiven politischen Ent-
scheid um die Auszeichnung «Fair Trade 
Town» bewirbt.

Gemeinde mit Vorbildfunktion

«Wer den Fairen Handel unterstützt, leis-
tet einen nachhaltigen Beitrag zur Ver-
besserung der Lebens- und Arbeitsbedin-
gungen von Tausenden Menschen und 
hilft mit, die weltweite Armut zu bekämp-
fen. Das alleine ist Grund genug, bei Fair 
Trade Town mitzumachen», ist auf der 
Website der Kampagne zu lesen. «Zuerst 
musste ich erklären, was das überhaupt 
ist und dass der politische Entscheid der 
kommunalen Behörde Voraussetzung für 
die Bewerbung ist», erzählt Grossen, 
«doch dann stiess ich überall auf Inte-
resse und Wohlwollen.» 

Schliesslich standen die vorberatende 
Land- und Volkswirtschaftskommission 
und der Gemeinderat dem langfristigen 
Projekt positiv gegenüber: Die Gemeinde 
hat sich zu einem jährlicher Beitrag von 
1400 Franken an die Fair-Trade-Kam-
pagne verpflichtet. Im Weiteren wird die 
Gemeindeverwaltung Fair-Trade-Pro-
dukte ins Znünikiosk-Angebot aufneh-
men. Morosoli sieht dies als einen vertret-
baren Aufwand im Vergleich zum 
Mehrwert: «Frutigen ist eine Gemeinde, 
in der sozialer Zusammenhalt eine wich-
tige Rolle spielt. Diesen auch im weniger 
privilegierten Weltsüden zu fördern, ist 
unser zentrales Anliegen. Es ist mehr als 
angebracht, auch den Bauern dort Res-
pekt für ihre Arbeit entgegen zu bringen.»

Lokale und globale Auswirkungen

Die Pressemitteilungen der Gemeinde 
und von Fair Trade Town lösten 
schweizweit ein beträchtliches Echo in 
Print- und Onlinemedien aus. Die Politik 
hat den ersten Schritt getan, nun sind 
Verkäufer und Kunden gefragt. Vorerst 
gelten für die Kampagne nur Produkte, 
welche den Grundsätzen und Standards 
von Swiss Fair Trade genügen, so zum 
Beispiel Max Havelaar, Claro, Helvetas 
Fairtrade und Gebana, denn Fairer Han-
del bezieht sich in erster Linie auf im so-

genannten Weltsüden angebauten Pro-
dukte. 

Was mit Bananen und Kaffee begann, 
wuchs mit der Zeit zu einer grossen Pa-
lette an: Früchte, Gemüse, Säfte, Nüsse, 
Tee, Schokolade, Zucker, Honig, Getreide, 
Snacks, ja sogar Textilien, Sportbälle, 
Kunsthandwerk und Blumen sind als 
faire Alternative zu haben. Die meisten 
stehen nicht oder kaum in Konkurrenz 
mit regionalen Produzenten und Gewer-
ben. 

In einem zweiten Schritt, nach dem 
Erhalt der Auszeichnung, kann das 
Angebot mit lokalen und regionalen Pro-
dukten aus sozialer und ökologisch nach-
haltiger Produktion erweitert werden. 
Nachhaltigkeit, Schutz der Umwelt und 
Erhalt der kulturellen Vielfalt sind The-
men, die auch im Frutigland von grosser 
Wichtigkeit sind.

Ist Frutigen schon im Mai 2017 «Fair 

Trade Town»?

Damit Frutigen schon bald das Label 
«Fair Trade Town» tragen darf, sind alle 
zum Mitmachen aufgefordert: Detailhan-
del und Gastronomiebetriebe nehmen ei-
nige Fair-Trade-Produkte in ihr Sorti-
ment, Institutionen und Unternehmen 
verwenden fair Gehandeltes. Der Ge-
sundquelle Naturladen Frutigen und der 
Claro Weltladen erfüllen mit ihrem Stand-

ard-Sortiment die Kriterien an den De-
tailhandel und sind auf der Website von 
Fair Trade Town schon erfasst. Gesucht 
werden von der Arbeitsgruppe jedoch 
noch weitere Geschäfte, Restaurants, Ho-
telbetriebe, Schulen, Kindergärten, Al-
tersheime, Kirchgemeinden und Vereine, 
die sich bereit erklären, mindestens drei 
Fair-Trade-Artikel zu verkaufen oder zu 
verwenden. 

Als Gegenleistung wird das Engage-
ment der Gemeinde und der mitwirken-
den Geschäfte und Institutionen auf der 
Website von Fair Trade Town publiziert 
und laufend aktualisiert. Mit Aufklebern 
können die Betriebe ihren Kunden ihr 
Engagement direkt vor Augen führen. Die 
Arbeitsgruppe überlegt sich die Aufschal-
tung einer Facebook-Seite, um Aktuelles 
schnell und kundennah publizieren zu 
können. 

Die Initiantinnen haben sich einen am-
bitionierten Terminplan gesetzt: In knapp 
sechs Monaten alle fünf Aufnahmekrite-
rien zu erfüllen, damit die Auszeichnung 
«Fair Trade Town» am 13. Mai 2017, dem 
Weltladentag, in Empfang genommen 
werden kann.

Interessierte können sich per E-Mail bei Alice Mo-
rosoli melden: aa.morosoli@bluewin.ch.
Weitere Informationen finden Sie in unserer Web-
Link-Übersicht unter www.frutiglaender.ch.

Der Frutiger Gemeinderat hat dem Projekt «Fair Trade Town» zugestimmt. Die Initiantinnen Annelies 

Grossen (l.) und Alice Morosoli möchten Kunden fair gehandelte Produkte näherbringen. BILD BSS

Neuregelung für Unfallrehe
REGION Seit Mitte 2013 rückt die Wild-
hut bei Verkehrsunfällen mit Wildtieren 
nur noch zwischen 7 und 19 Uhr aus. 
Während der Nacht übernimmt die Kan-
tonspolizei diese Aufgabe. Gleichzeitig 
wurde auch beschlossen, dass alle ange-
fahrenen Tiere (Fallwild) zu entsorgen 
sind und nicht mehr als Lebensmittel 
verwendet werden dürfen. Die Zusam-
menarbeit zwischen Wildhut und Polizei 
hat sich inzwischen gut eingespielt. 
Beim Fallwild sieht das Jagdinspektorat 
jedoch Handlungsbedarf. Seitens der 
Wildhut, vieler Bürgerinnen und Bürger 
aber auch der Politik wurde immer wie-
der der Wunsch geäussert, dessen Ver-
wertung wieder zuzulassen.

Aufgrund dieser Rückmeldungen hat 
das Jagdinspektorat beschlossen, den 

vorhandenen Spielraum besser zu nut-
zen. Fallwild kann künftig wieder ver-
wertet werden, wenn dies lebensmittel-
rechtlich zulässig ist. Dabei gilt: Fallwild, 
das mit einem Fangschuss getötet wer-
den muss, darf verarbeitet werden. Fall-
wild, das durch eine Kollision mit einem 
Fahrzeug ums Leben kommt, darf  
wegen der Vorschriften für Lebensmittel 
weiterhin nicht in die Nahrungskette für 
Menschen gelangen und ist zu entsor-
gen. Für die Zusammenarbeit zwischen 
Jagdinspektorat und Polizei ändert die 
Lockerung der Verwertung von Fallwild 
nichts. Ebenfalls nichts ändert sich für 
Personen, die in einen Unfall mit einem 
Wildtier verwickelt werden. Sie können 
sich wie bisher tagsüber an die Wildhut 
und nachts an die Polizei wenden.   PD  

Der SAC wächst und wächst
REGION Am 20. November hat der 
Schweizer Alpen-Club SAC sein 150 000. 
Mitglied begrüsst. Dieses heisst Jessica 
von Siebenthal, ist 21-jährig und Mit-
glied der Sektion Oldenhorn (Gstaad).

Seit der Gründung 1863 ist der SAC 
stets gewachsen: Das Erreichen der 

150 000-Mitglieder-Marke stellt für den 
Bergsportverband einen Meilenstein dar 
und spornt ihn an, sich weiterhin für den 
Bergsport und den Erhalt der Bergwelt 
zu engagieren: «Der ungebrochene Mit-
gliederzuwachs zeigt, dass die Angebote 
und Aktivitäten des Clubs geschätzt wer-

den. Wir bilden Bergsportinteressierte 
aus und sensibilisieren die Clubmitglie-
der für einen rücksichtsvollen Umgang 
mit der Gebirgswelt», erläutert der in 
Kandersteg wohnhafte Jerun Vils, Ge-
schäftsführer des SAC.

 PD

Steuersenkung und 
Kauf einer 
Liegenschaft
KRATTIGEN Die Einwohner dürfen an 

der Gemeindeversammlung einer Steu-

ersenkung und einem positiven Budget 

zustimmen. Dies trotz geplantem Er-

werb einer Liegenschaft.

KATHARINA WITTWER

Die freudige Nachricht zuerst: Auf 
Grund einer gesunden Finanzlage wird 
Krattigens Stimmberechtigten an der 
Gemeindeversammlung vom 25. No-
vember eine moderate Steuersenkung 
zur Abstimmung vorgelegt. Der Steuer-
satz soll von 1.69 Einheiten auf 1.65 
Einheiten gesenkt werden. 

Der Erlös aus dem Verkauf des Pfle-
geheims Frutigland und der daraus fol-
genden Auflösung des Gemeindever-
bands schlägt als ausserordentlicher 
Ertrag mit 200 610 Franken positiv zu 
Buche. Das Budget sieht einen Ertrags-
überschuss in der Höhe von 424 825 
Franken vor. 

Gespannt darf man Traktandum 1 
sein. Das Wohn- und Geschäftshaus an 
der Dorfstrasse 9 wurde der Gemeinde 
zum Kauf angeboten. Darin befinden 
sich der Volg-Laden, eine Backstube, 
zwei Wohnungen und Büroräume im 
Dachgeschoss. Die Liegenschaft wurde 
im Baurecht erstellt. Der Boden und der 
angrenzende Parkplatz sind bereits im 
Besitz der Einwohnergemeinde. Das 
Gebäude mitten im Dorf bietet der künf-

tigen Besitzerin die Möglichkeit, bei Be-
darf aktiv für den Erhalt des Dorfladens 
mitzuwirken. Zudem bestehen ver-
schiedene Optionen zu Ausbau und Nut-
zung. Der Kaufpreis ist auf rund 
1 820 000 Franken festgesetzt. Der Ge-
meinderat beantragt einen Gesamtkre-
dit von 2 100 000 Franken für den Kauf 
und den Umbau des Dachgeschosses zu 
Wohnraum. Mit den aktuellen Mieter-
trägen kann die Eigentümerin eine 
Bruttorendite von 5,4 Prozent erzielen. 

Wahlen nur bei der Primarschul- und 

Kindergartenkommission

Der Gemeindepräsident Christian Kum-
mer und die vier Gemeinderatsmitglie-
der Kathrin Chappatte, Lukas Bühler, 
Stephan Luginbühl und Ueli Zumkehr 
stellen sich für eine weitere vierjährige 
Amtszeit zur Verfügung. Desgleichen 
gilt für die Mitglieder der Rechnungs-
prüfungs- und der Oberstufenkommis-
sion. Einzige Wahl wird es für die Be-
setzung der vier Mitglieder zählenden 
Primarschul- und Kindergartenkom-
mission geben. Gabriela Lüthi und Hans 
Rudolf Reichen sind wiederwählbar. Zu-
sätzlich vorgeschlagen sind Nathalie 
Studer, Roger Chappatte und Gregor 
Lütolf. 

Gemeindeversammlung Krattigen, Freitag, 25. 
November, 20 Uhr, Gemeindesaal. 

ZUR PERSON

Peter Ehrbar wurde am 28. Februar 
1954 in Biel geboren, verbrachte dort 
seine Kindheit und besuchte das Wirt-
schaftsgymnasium. In Bern absolvierte 
er das Studium der Rechtswissenschaf-
ten, das er mit dem Fürsprecherpatent 
abschloss. Nach zwei Jahren als Ge-
richtsschreiber am Amtsgericht Biel 
wechselte er 1983 in der formell glei-
chen, effektiv aber stark erweiterten 
Funktion nach Frutigen. Dort wurde er 
1996 als Nachfolger von Lorenz Schär 
Gerichtspräsident und Regierungsstatt-
halter. Im Zug zweier kantonaler Justiz-
reformen kam er 1997 als Gerichtsprä-
sident nach Wimmis und 2011 ans 
Regionalgericht Oberland in Thun. Ehr-
bar wohnt in Frutigen, ist verheiratet 
mit der aus dem Solothurnischen stam-
menden Doris Ehrbar-Neuschwander 
und Vater einer 31-jährigen Tochter 
sowie eines 29-jährigen Sohns. Seine 
Hobbys sind Sport und Reisen.


